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Forderung, Aass esT1MMTE moralisch relevante Einstelungen und Vorschriften ıner Religion
gygegebenenfalls Amoralischer Einsichten überprüft DZw. evidiert werden mUssen, ass
sich Rahmen VON Secklers erständnis VOI eologie als Glaubenswissenschaft und der
darin VOTZgENOMMENEN Verhältnisbestimmung VOI Vernunit und Offenbarung verteidigen: „Der
Grundsatz, ass Vernunit und Offenbarung ich etztlich nicht widersprechen können, gilt
ach beiden ichtungen. Er lordert 1ın Konf{liktfällen Überprüfung uNnseTrTeSs Vernunfitwissens
und uLlseIes Ofenbarungsglaubens, die el geschichtlicher und kontingenter Sind,
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ens betrachtet werden dürfte

Kırchengeschichte ohne Gott oder
auven
Wıllem |rijo  _n

Nutzen und Notwendigkeıt der Geschichts-
schreibung
Als die Kirche, welcher Konfession auch immer, noch das Monopol auf die
gesellschaiftliche inbettung des Gottesglaubens hatte, Gott als selbst
verständlich dazugehörend 1n aller Kirchengeschichte wesend. Gottes Kinzig-
keit aus auft die Gewissheit, dass eine irchengeschichte möglich sel,
Namlıc diejenige, die etzten es 'otz aller menschlichen er und
Irrtümer, aller Arten VOI Abfall, Ketzere1 oder Machtmissbrauch die
ErTfolgsgeschichte der einen wahren Kıirche erzählte Ob katholisch oder protes-
SC die Kirche sah die grundlegende Berechtigung ihrer historischen Ent
Wicklung durch die Einheit VOIl IThron und Altar, VOIL on und Glaubensge-
meinschaft, VOIl Staat und Kirche bestätigt. 1ne gelungene Gesellschafit



cht eine Gesellschaft, sondern eiıne Gesellschait, 1n der die
Fragmen te-

Fung und
nstitutionelle Kirche als Hüterin des aubens und Schiedsrichterin ber out und
DbÖöse auftra:‘ Als die Christenheit nach und ach 1n eine Vielheit VOIN chen,Spezialisie-

Fung In der Kirchengemeinschaften, Kon{iessionen, selbständigen Gruppen, Ja unabhängigen
Iheologie (Gemeinden zerteilt wurde, tat dies zunächst dem Gefühl gyesellsc IC be

stätıgter USerWw  heit und Übereinstimmung miıt der en  en ahrheit
keinen Abbruch Solange die kirchliche Gemeinschaft sich araııenkonnte,
dass Gott ichtbar e1te stand, konnte S1Ee sich voller Selbstvertrauen
die VOI gewünschte Richtung en  en notfalls auch die ZAllZC Welt
Deutliche Beispiele Tür dieses Denken gibt noch eute Denken jene
die Welt me1ldenden Gemeinschaften des Old Order in den Vereinigten Staaten VOIl

me:  @, unter denen die wiedertäuferischen MIS. People die be1l weıtem be
kanntesten sind.! asselbe aber auch den weltbejahenden hristlichen
Fundamen  1SMUS, der heutzutage die Agenda der ainstream  chen, Ja der
Politik des Präsidenten dieses es esumm Das „Gott m1t uns  66 1st 1n der
Bestimmung der politischen, so7l1alen und thischen Agenda eines es selten

bewusst buchstäblic verstanden worden WI1Ie 1mM heutigen Nordame
Wiıe auch immer aruber denken mag Diese Feststellung welst €  en:  S

auf die entrale Wichtigkeit der Kirchengeschichte als eiInNes grea narratlıve
ber die n  icklung der kirchlichen Gemeinschaft hin einer speziÄischen
kontextgebundenen en 1ne solche narratıve Darstelung 1St Der eNni0
nem VON einer grundlegenden Bedeutung für die Glaubensgemeinschatit, weil
diese sich darı Rechenschafift 1Dt VOIl ihrer Ireue ZUT Bundesbeziehung
schen (GJott und den Menschen, zwischen Natur und übernatürlicher Ordnung,
dieser Bundesbeziehung, die S1e als Grund ihrer Ex1istenz betrachtet 16 ohne
Grund en die Basisschriften der monotheistischen elig1onen, das Alte und
eue estamen ebenso WwI1e der Koran, e1INe mehr oder weniger rudi
men: Horm VOIl „Kirchengeschichte“ OGer vielleic besser: VON „Gottesge-
chichte“ S1e zeigen die Bedeutung und eiern die Erklärung die eschehnıs

und Entwicklungen, die orschriften und Werte, kurzum 1ür die Formen,
Ergebnisse und nıen des historischen Handelns (der agenCY) der Urgruppe
VON Gläubigen, indem S1Ee diese eichen anhand der malsgebenden Intervention
Gottes die echsel{fälle des Weltgeschehens. Diese Gottesgeschichte manıiıles-
tiert sich tatsächlich als Kirchengeschichte, weil die Kirche ist, die aruber
urteilt, ob esätıge Anwesenhe! wiedergegeben
DIie Geschichtsdarstellung nımmt also einen zentralen Platz Selbstbewuss
sSe1iNn dereneın Das insbesondere {ür die chen, die sich WIe viele
protestantische Gemeinschaften auft einen historischen Moment des NIG
oder der ung als erNnNsSTuc ihrer Glaubwürdigkeit berufen oder die WIe die
römisch-katholische Kirche und ihre Varlanten die historische n  icklung
und den Transier VOI Lehre und Lebensordnung, also die radition, als eın
Hauptmerkmal ihrer Authentizitä:; betrachten Damıiıt machen S1€e sich aber auch
verwundbar durch die Even  aten der Geschichtsschreibung, N1IC. UrCc
die Eventualitäten der historischen Nn  icklung mi1t ihrem Auf und Ab (sowohl



m1t selinen schliımmen als auch seinen guten Aspekten), sondern VOT allem durch Kırchenge-
schichte ohnedie m1t der Geschichtsdarstelung selbst als narratıiver Strateg1e oder anal G0 (T oderscher andlungverbundenen Eventualitäten auben

Kirchengeschichte mıt oder ohne

Kirchengeschichte ist VOIl ers her eiINe KForm VOI Geschichtsschreibung der
Kirchengemeinschait und ber S1e, 1n der (s0tt selbst eine wecCcNse starke und
gelegentlich SOgar verschwindende Rolle spielt. Der locus der Kirchengeschichte
1st die Kirche, cht Gott. Er INas bisweilen der intellektuelle Bezugspunkt des
Gruppenbewusstseins der Glaubensgemeinschait se1n, als die tuelleeVON

Glaubenserfahrung ultreten oder die Intervention der übernatürlichen irklic
keit 1n die nNaturliche Ördnung bewerkstelligen. ber oft SE LLUI wen1g mehr als
e1INn Lückenbüßer, der die Lücken 1n
der Darstellung der Ursachen das
Wohl und Wehe VON Menschen und Der utfor

Welt aus Die Paradoxie der Spe Prof. Dr ıllem Frijhoff, geb. 1942, studierte Geschichte
und Sozialwissenschaften der Orbonne und derzialisierung 1n der Wissenschafit 1ST FEcole des Hautes Ftudes Sciences socl/ales EHESS) In

cht sehr, dass eine Religionsge- Parıs. S Forschungsfellow der und
chichte ohne Kirche entstünde, S()I1- NSTITU Natıional de Recherche Pedagogique Paris).
dern dass die Kirchengeschichte oft 987- 983 lIehrte Sozialgeschichte der Universität
ohne Gott auskommt, ohne Religion Tiılburg. Professor für Kultur- und
1 starken Sinne deses Mentalıtätsgeschichte der Frasmus-Universität in

Rotterdam. Derzeit Professor für Geschichte der Neuzeıt1C Gott und Kirche, auch die
und ekan der Philosophischen der Freiencht kirchengebundenen Dimens10o- Universität Amsterdam. Derzeitige Forschungsgebiete:

He der Gemeinschait VOIl Gläubigen Vermittiung reiigiöser ahrung und Modelle der Heiligkeit
und ihres Alltagslebens Sind 1n wech- ImM Furopa und IM kolonialen Amerika der frühen Neuzeit.
elndem usmails VOIl der Geschichts Veröffentlichungen verschiedenen Themen der

darstellung der Glaubensgemein- Kulturgeschichte und der Bildungsgeschichte, Frasmus
schafit etroffen en können of Rotterdam, the Man and the Scholar (Zus. mit Sperna

Weiland, Leiden Wıitcheraft In the Netherlands Ffromvöllig uigehen 1n einer Symbiose mı1t
the fourteentN fO the twentietN century (ZUS. mit Marıjkeder Gesellschafit: 1n eliner politischen Gijswilt-Hofstra, Rotterdam 1650. Hard-Won nıty,

Symbiose WIe en des Mittelal (zus. mit Marıijke ‚DIES, Assen/Basingstoke Fmbodied
ters und des ancıen regime, oder 1n Belief: Ten ESSOYyS Religrious Culture In Dutch History
eliner kulturellen Symbiose WI1e den (Hilversum Anschrift: Kamer rije
Nationalstaaten des ahrhunderts Universiteirt Amsterdam, Faculteit der etteren, De

Boelelaan 1.1.05, NL-10817 Amsterdam, Niederlande.oder 1 System der 1n den 1ederlan-
F-Maiıl-Adresse. wtm.friyhoff@let.vu.nl.den lange Zeıit herrschenden konies

sionellen „Versäulung“ des yesamten
gyesellschaitlichen ens In olchen ontexten wurden kirchliche Werte be
timmend für alle Gesellsc  sbereiche zumindest Ww1e die en selbst
sahen Aus nichtkirchlichem ckwinke betrachtet sah dies anders dUu>S, nNamlıc.
umgekehrt DIie Kıirche machte sich die Maisstäbhe der yesellschaitlichen



lung als ihre eigenen Wertvorstellungen eigen. Um die Gesellschaft Tormen
Fragmentie-

Fung und
oder reformieren können, mMuUusste die Kirche Sich wohl den Normen,or
stelungen und Bräuchen der Gesellschaft anschlielsen WIe (10tt selbst, WIeSpezialisie-

FuNg In der die ten Theologen mıt ihrer kkommodationstheorie behaupteten, die Vorstel:
Iheologiıe lungswelt der estamentlichen er gebraucht hatte, damals se1ine Bot:

schaft m1T einıger USSIC auf egreilen und O1g& iktieren können.
HKür die Jetztgenannte Behauptung kann benfalls zahllose Beispiele
anführen. Die und Weise, WIe die stlıchen en sich iür die ormge
bung ihres G(edankengutes, ihrer oral und ihrer nacheinander VOIl den
jJüdischen Traditionen, dem klassischen tertum und der keltisch-germanischen
Vorstelungs- und Lebenswelt inspirleren en, STE eine innerwe  che Ent
wicklung dar, 1n der Gott LU eiINne abgeleitete Rolle spielt. ıch der ahrhunderte
währende Kamp{ der en das, Wäas S1e als Aberglauben betrachten,
kann auft zwelerlei Weise gelesen werden: als e1IN tapierer Kampf VON es
Getreuen den verwerllichen Einiluss We.  cher, WEn N1IC. teuflischer
Mächte; aber auch als e1INe VOIN der Kirche selbst vollzogene innerwe  che
Revision der und Weise, WwWI1Ie S1Ee oder wenıigstens bestimmte wichtige Gruppen
1n zunächst die Welt und magıisches Denken marmt en enn die
eNnılon VOIl Aberglauben 1mM Lauf der ahrhunderte eiıner raschen HKortent
wicklung unterworien. Immer wieder wurde 6 HleUu Justiert entsprechend
ntwicklungen 1mM Verhältnis zwischen Glauben und Vernunit, 1n den Vorstellun
CI VON Magie und Teufel, VON Himmel und Erde und der sich verändernden
TaxXls der menschlichen Lebenswelt In den ahrzehnten ach 1970 stellte die
Debatte ber die Volksirömmigkeit oder die relig1öse olkskultur eine HEeEUE
ase dar 1n der mühevollen Auseinandersetzung der Kirche miıt Iür unerwünscht
gehaltenen Formen VON Glaubensäußerungen und kulturellen Praktiken, welche
die kirchliche Kultur sich ennoch einmal unter €  Ng auftf die Gemeinschafit
miıt Gott hatte einverleiben mMusSssen
Das heidnische Mittelalter, WI1Ee Ludo Milis yenannt hat, STE eiıne besonders
edeutsame Epoche dar, die auf ZWel verschiedene Weılisen gelesen werden
kann.“ Einerseits kann als eline Zeıt sehen, 1n der die hristliche Kirche 1n
Erwartung der Christianisierungsoffensive der eformation und der atholischen
eiIiorm se1t dem 16un(Jean Delumeau, el Thomas) immer och die
aC einer kleinen auigeklärten (weil echt christianisierten) Minderheit die
neben (und men bisweilen SORal SallZ lern VON) der oroßen Masse ©  e1 die
noch 1M Heidentum, selner pO.  eistisch gelärbten Vorstelungswelt und seınen
magischen tualen versunken lebte © 1ne solche Geschichtsdarstellung legt
aber tatsächlich den Mafsstabh des Endproduktes die Geschichte Es wird
uUunNnserenN Voriahren Adus Irüheren ahrhunderten gleichsam übel9dass
S1E noch N1IC angekommen WäaTren bel der ach sSTliıchen Normen und en
gyeIormten Gesellschaftstiorm m1T eINemM en Reiflexionsniveau, m1t elner
eschränkten Berufung aul relig1öse Rıten und mıt einem verinnerlichten Glau
bensleben, WI1Ie dies se1t den oroßen Reiformatoren und dem (0)1VA VOI TrTIen ZUuU

Maisstabh geworden ist Dıie Geschichte wird beurteilt und YeWÖ  C auch VCeIUI-



teilt m1t den ugen VON eute, 1n der Begrifflichkeit des ndstandes 1n dem Kırchenge-
schichte hneAugenblick, da der 1ST0  er se1n Buch chreibt Immer dann, WEeIN eline Ge
G0 'T dermeinschaft ihre eigene Geschichte chreibt, 1DL eine WITrklıche edrohung aubendurch eıinen olchen historischen Finalismus, der ntweder VOIL Selbstmitleid oder

VON Triump  SMUS gekennzeichnet ST DIie en entgehen dem wenl-
gCI, als S1e als Institutionen, die einmal aus Idealen entstanden SINd, dazu nelgen,
ihre auft ihre Urzeit hin projizieren und die rückwärtspro]Jizierten
nachher wieder als Eichpunkte ihrer Entwicklung verwenden. Dagegen ist
sich N1IC aber 1n den ugen des heutigen Historikers ist dies keine
egitime Horm der Geschichtsschreibung mehr
Diese Feststellung uns ZWwel Fragen: Ist Kirchengeschichte ohne
Finalismus überhaupt möglich ” Kann S1e erzählen, ohne urteilen ? igentlic.
S1Nd diese Fragen wieder eine Funktion der dahinter liegenden rage Ist
chengeschichte wohl die angemessenste Form der Geschichtsschreibungber die
historische n  icklung der egegnung zwischen Gott und Der Begriff
Kirchengeschichte kann auf ZWEe1 Weisen verwendet werden: Buchstäblic. 1
Sinne eiıner Geschichte der Kirchengemeinschaft und ihrer und Weise des
Umgangs mıt es Botschafit der Geschichte Oder 1n einem weılteren SIinn als
eiINn Passepartout ür alle Hormen VON Geschichtsschreibung, die eTIWwWaSs miıt
Gläubigen 1n ihrer Welt tun aben Im letztgenannten ziehe ich als
1ST0O'  er den ERT1 „Religionsgeschichte“ VOI; denn ın der historischen Glau
bens- und Gefühlsbeziehung zwischen Gott und Welt ist die Religion der
buchstäblich verstandenen Wortbedeutung nach die Verbindung zwischen Gott
und Mensch, universaler als die zeitgebundenen nstitutionellen Formen, welche
die Gemeinschafit VOIl Gläubigen annımmt Von den en her gyesehen, ist
aber gerade ihre Organisationsiorm, welche die Glaubensgemeinschaft konstitu
lert Auch diesem Gesichtspunkt 1st eLtwas denn ulserhalb der
traditio, der Weitergabe durch eine Gemeinschalft, WIEe immer 1E auch gyeflormt
Se1IN Mag und WwWIe immer S1E auch 1n en Gestalt annımmt oder ichtbar WIF|
ist eInNnem 1Ndıv1duelilen Menschen cht möglich, sich eiINne Sinnvolle Vorstel:
lung VOINl Gott, VOIl Gottesbegegnung oder VO  = Verhältnis zwischen natürlicher
und übernatürlicher OÖrdnung machen. Dıie sogenannte spontane OTLtese
Iung bedari 1immer der ermi  ung UrCc urelle ormen, VO  Z Subjekt
erkannt werden und sich äußern können. Solche kulturellen ormen aber
entstehen 1n einer Tuppe, 1n einerun und Glaubensgemeinschait, und allein
elne Autoritätsbeziehung 1n einer olchen ruppe welcher auch immer i1st
imstande, den Unterschied zwischen den Hormen VON Gotteserfahrung, die 1 der
betreffenden ruppe rwünscht sind oder rlaubt gyehalten werden oder auch
nicht, bestimmen. Und vielleiıc das entsprechend dem AÄnspruch, den die
en selbst erheben, auch die rage nach ihrer Authentizität
In dieser 1NSIC ist „Kirchengeschichte“ buchstäblichen, Sinn des

als Geschichte des Dreiecksverhältnisses zwischen Gott, dem Gläu
igen und der Kirche, unvermel!| für den, der Gott und SE1INE Kırche ylaubt.
Kirchengeschichte e1s VOIL ers her immer drel Schwerpunkte, NAamlıc.



die gläubige Gemeinschaft selbst, die kontextunabhängige Beziehungs-Fragmen tIe- oröße Gott (welcher transzendenten auch immer sSe1n mag) und die
Tung und

Spezialisie- Welt ulßerhalb des Glaubensbereichs, das heifßt den Kontext, 1n dem die
Fung In der Glaubensgemeinschaft sich verwirklichen kann Abhängig VON den Wünschen

Iheologiıe und edürinissen der Glaubensgemeinschaft und VOIl ihrer Einstelung den
beiden anderen Schwerpunkten sich en unterschiedlicher des
Verhältnisses Geschichte heraus. Der äubige und VOT allem der gläubige
Historiker INUSS irgendwann ein Urteil ber die Richtigkeit des eges, den se1INne
Gemeinschaft 1n der Geschichte eingeschlagen hat, fällen können, also ber
erF.  N1Ss ZUT Geschichte Wer olches Urteilen blehnt, verurteilt die Ge
schichtsschreibung elner sterilen korm VoNn Dokumentation ohne Gewicht 1n
der Gesellschaft
enn noch abgesehen VON der rage, ob Urteilen SeIN INUSS, ist Urteilen Ja
unvermeidlic Natürlich auch der cht kirchengebundene 1ST0  er oder
der 1STO  er, der se1ine kirchliche ezliehung der arderobe ablegt, WEeNN

seInem Fach tätig Die antiklerikale Geschichtsschreibung hat vielleic
noch oyrößere erwüstungen 1n der Wissenschaft angerichtet als die
ber die Maisstäbe, nach denen eın olcher Aufisenstehender urteit, Sind VeI -
chleden Es Sind cht die des holistisch gesehenen Ganzen, das VON der Kirche
und der eologie gebildet und 1n dem die Beurtellungskriterien sich auft das
Öbjekt des selbst beziehen. Es S1ind vielmehr Maisstäbe, die erster 1N1ı€e
der usübung sSe1INESs Faches, sSse1iner wlissenschaitlichen 1szıplın entlehnt S1INd.
1eSs eie N1IC ohne weıteres eline orößere oder geringere ahrheit der Ge
schichtsdarstellung, sondern viel eher eine andere HForm ihrer gkei und
Aussagekraft, Namlıc eine, die Gott 1n seliner Kigenschaft als AaciIOr oder Mitspie
ler ın Klammern und die gkei der historischen Darstelung AaUus-
SC 1n den tegorien der Darstelung des menschlichen Handelns und
aubens selbst SUC. DIie ErTfolgsgeschichte der Missionierung der heidnischen
Öölker, LUr ein elspie. NEMNNEN, kann dann zugleic einem tas
phenbericht ber die Vernichtung einheimischer Normen, Werte und Verhaltens
muster werden, die unter der Voraussetzung, dass hier etwas besser und mehr
VOIL innen e  en wurde, die Ausbreitung der stilıchen Botschafit viel.
leicht eben viel, WeNnNn cht SOgarl mehr und auft jeden auft SallZ andere
Weise O1g en erzielen können. Das die Darstelung des chines:i-
schen Rıitenstreits oder mutatıs mutandis die Darstelung der Jesultenreduk
tionen 1n Paraguay. Da wurden grundlegende Gruppeninstitutionen, die eute

Domäne der urellen Anthropologie zählen würden, SC. und end
lich VON den Missionaren zunichte gyemacht, weil die Kirchengemeinsch als
solche offenbar N1IC mstande We  g sich selbst als eline TO ulderhalb der

stlichen Kultur-, ortbild-, ymbo. und Verhaltenswe verstehen.



Das „Handwerk” des Hıstorikers und die Kırchenge-
schichte ohne

interdisziplinäare Arbeıt Gott der
auben

Auch hlıer MUusSsSen wieder ZWEe1 Entwicklungen uınterscheiden: Es 21Dt VOIl

ers her objektivierende Hormen VOIl Geschichtsschreibung ber Religlon,
che und Glauben, die ihre Methoden dem andwerkszeug des Historikers en
e und die SaCNner‘ der historischen Disziplin Jeiben, WI1e S1e sich

den etzten drei bis vier ahrhundertenenhat ber 1bt auch eine
Horm der Geschichtsschreibung, die ihre Fachgrenzen überschreite Aus der
Erkenntnis, dass Glaube, Religion und Kıirche gesellsc IC Tel verankerte
Phänomene Sind, SC S1e die historische Analyse Hilfe be1 anderen Wissen-
schaften wIe z B der Psychologie und der sychliatrıie, der Sozlologie und der
Kulturanthropologie, der Linguistik und der Kommunikationswissenschaftfit.
Übrigens wei1$ die Geschichtsschreibung auf diese Weise mıt ZWEe1 scheinba-
Kn Anomalien jertig werden, die sich eute der Welt VOIl Religion und
Glauben emerkbar machen: Religion ohne Kirche und ohne christlichen Glau
ben, blofises Rıitual, aber als olches reich und voll; und andererseits Formen VON

Glauben ohne S1C  are Gemeinschaiftsbildung und Rıtual und ohne die isziplin
eliner Kirche
Die ers  te n  cklung, die der handwerksmäßlßigen Geschichtsschrei
bung, egann eigentlic schon sehr miıt dem Entstehen und dem irühen
eranwachsen der Kirchengeschichte als e1ines Faches, 1n dem die Glaubensge-
meinschafit sich systematisch Rechenschafit gyab VON ihrer Vergangenheit und
ihrer g1timtät. entwickelte S1e rudimentäre Methoden der USW. der
Reduzierung oder D der Verherrlichung historischer Gegebenheiten und
bensgeschichten, der pologeti gegenüber Autisenstehenden Heiden und Ket
zern) und der Lenkung des kollektiven ewusstse1ins Nner. der Gemein-
schaft DIe literarischen attungen der DASSIO, der Beschreibung des Leidens VOIL

Märtyrern, und der vIEa, des Lebens VoOoNn Heiligen, die sich bis 1n uUuNsSsSeTe Zeit hinein
UG  en, en solche ethoden der Geschichtsschreibung, die 190080

die essiatte der Literaturwissenschafit und der Psychologie egen Eusebius
VON Caesarea, Gregor VO Tours, Beda Venerabilis und andere entwickelten
en! des ersten ausends Modelle kirchlicher Historiographie, die für uns

den Nestgeruch der ve  auten irchengeschichte aNngENOMMEN aben, aber
ihrer Zeit durch ihre Betrachtungsweise und Methode die Geschichtsschreibung
erneuert aben DIie Kirchenspaltungen des ahrhunderts TaAachten nochmals
methodische Neuerungen mı1t sich, weil das Argument der apostolischen
Kontinuitä?‘ oder der Bruch mıt der missgestalteten Vergangenheit die rennung
egitimierte und der Kirchengeschichte damıit eine Königsrolle auf dem Feld der
theologischen Wissenschait uteilte
Die ZWwOÖLNT Teile der Annales ecclesiastici des aesar Baronius en einen
oroßen Einiluss auft die zwischenkirchlichen Bezlehungen, dass die Provinzilal-
staaten VOIL der protestantischen Universitä; Leiden einen besonderen
hrs ekämpfung dieses Geschichtswerkes eINTrICANTETEN und seiner



Besetzung einen der größten Gelehrten seiner Zeıit, Claude Saumaise Salma-Fragmentie-
Fung und S1US), eiINn tfürstliches Salär AaUus Tankreıc holten Saumaise gehörte N1C

Spezıialısie- mehr Z theologischen akultät, sondern stand 1n der Rangordnung SORar ber
Seine philologisch-historische Methode, die auch die ogmen selber alsrung In der

Iheologiıe Ergebnisse historischer ntwicklung betrachtete, äutete die Verselbständigung
der Geschichtsschreibung eiIn Sie lief schon schnell auf die Altertumswissen-
schafit hinaus, die NI mehr 1M theologischen Paradıgma stand, sondern die
Ausgangspunkte und etihNoden der llosophie und dann der Human- und der
ulturwissenschaften verwandte
Auf katholischer Ee1Ite fand S1E ihr Pendant 1n den ernüchternden Acta Sanctorum
der Bollandisten, einer endlosen Reihe VOI usgaben der eiligenleben, die Der
Sa als Wwe Quellen wurden, auf welche die Methoden der
historischen Philologie angewandt wurden, ohne dass die Gelehrten, meIlst Jesui-
ven! sich übermälsig die gyöttliche Inspiration kümmerten. 1eSs ist der ugen
Dlick, VOI dem VOIl eiıner ragmentierung der Kirchengeschichte als
theologischer Disziplin sprechen kann Die irchengeschichte ıimmer
noch als Argument 1n der theologischen Auseinandersetzung einsetzbar, aber
ihre eigene Argumentationsweise entsprach N1IC mehr ohne weıteres der inne-
en LO der eologie.
Ks ist YEWISS N1IC dass eitdem mı1t der irchengeschichte bergab SCHAaN
SCI ware Im egenteil: Sie hat dadurch, Was die autonom entwıickelte historische
Methode einbrachte, innerer Überzeugungskraft auch WE S1e
vermutlc eine geringere Rolle spielt als VOT vier Jahrhunderten, die
gesellschaftliche Ortsbestimmung der en 1n ihrem Selbstverständnis geht
Wohl aber hat eitdem eine zweiıte Korm der Spezlalisierung stattgefunden, die
das Gefühl der ragmentierung verstar. hat Das ist das Auikommen der
interdisziplinären el 1n den Humanwissenschaften. Sie TUtzte sich auft den
allmählichen, aber liImmer schneller werdenden Verlust der Überzeugung, dass
eline inhaltliche Hierarchie VOIL Wissenschaiten gyebe, wobel die einen den anderen
untergeordnet sel]len und die der Spitze sStehende Wissenschaft die Ent
wicklung der ihr untergeordneten bestimmend sSe1in könne, Ja MUSSe Diese Spit
zenwissenschaft anlänglich die eologle. Als solche konnte S1e jordern, dass
Geschichtswissenschaflt, insbesondere die ber die Kirche selbst, 1n Überein-
stimmung m1t ihren eigenen Zielsetzungen und ihrer eigenen nhaltlichen Ent:
wicklung etrieben werden werden MUSsSe Die Gleichschaltung der Wissenschaf.:
ten hat anmaßende nsprüche nledergerissen und gleichzeitig eine Differenzie-
IUNS des eigenen Objekts der irchengeschichte ermöglicht: DIie krampihafte
Ixierung auft die Kirche als Institution, auft die kirchliche Lehre und die kirc  Z
chen Normen, auf Klerus und eologie, ist durchbrochen worden, und ist
Raum entstanden iür das Individuum und für Abweichung, tür Gemeinschaft und
gender, also sozlal bedingte Geschlechterrollen, tür Sakralıtät aulser. der
Norm und TÜr ohne STlııchen Glauben



Kırchenge-Kirchengeschichte oder Religionsgeschichte? schichte hne
Gott der

Es 1Dt dann auch keinen Grund mehr, sich VOT dem uIlbliuhen der Relig1onsge- Glauben
chichte, der Geschichte VOIL Glaube und Kirche aulser. der traditionellen
Kirchengeschichte Urchten Das Problem liegt N1C In der Methode oder 1n
der interdisziplinären Arbeit 1ne nichttheologische nnäherung ist 1n der G(e
schichtsschreibung ber die en selbst eigentlic schon se1t ahrhunderten

Besser yesa Kirchenhistoriker aben sich noch Nn1ıe gescheut, die Me
thoden ihres andwerks als 1ST0O:  er verwenden. Aasselbe für die
interdisziplinäreel on se1t dem Mittelalter gyehören die i1losophie (als
die ncilla theologiae), die Philologie und andere Alpha-Disziplinen Z  = iesten
Werkzeug der Theologen und damit auch der 1ST0O  er unter ihnen. Diese
interdisziplinäre E1 wird wen1g emerkt, aber S1e STEe keinen wesentlichen
Unterschied dar der und Weise, Ww1e sich der 1ST0  er eute z B auft eine
Sozialwissenschaft WwIe die Kulturanthropologie oder auf eiıne medizinische Disz1-
plin WI1Ie die sychiatrie beruft. In den ugen der nichttheologischen Wissen-
schaften sSind Glaube, relig1öse TaXIls, Kirchengemeinsch und alle anderen
Hormen 1iNdıyv1ıdueliler oder kollektiver Realisierung VOIL Gottesverlangen oder
Gottesbegegnung sozlale Praktiken, auf welche die Regeln ihres Haches
unverkürzt angewandt werden können. Gegensätze Ww1e die zwischen we  er
und theologischer oder er Wissenschaft sind hier ohne Bedeutung.
elig1öses Ritual, mystische Symbolik oder theologisches Denken werden durch
„weltliche” Religionswissenschait, Aaus denen Gott „ausgeklammert” WIT| cht
weniger ul analysiert Im egenteil: Andere Wissenschaliten egen VOT den
ugen der eologie verborgene Dimensionen blofs S1e lassen erkennen, WIe
menschliches Handeln, menschliche Vorstelungen und menschliches Denken
auch dort, Religion geht, verbunden werden können, Ja verbunden
werden MUSSEN mı1t dem reiten Feld der Erforschung des Menschen als
handelnden, bildgestaltenden und denkenden Subjektes. Das holistische erlan
gCcH der eolog1ie be]l der doppelten Fragmentierung, auf die hingewlesen
aben, verschwindet also cht ohne weıteres, sondern er ein anderes AT
beitsield Was sich aber sehr wohl verändert, ist das OÖbjekt der wissenschafit
chen nnäherung. 1eSs wird [ünfundvlerz1ig Grad edreht, VOIl der vertikalen
1n die horizontale Richtung: Religion als grundlegende menschliche Praxıs,
menschliche Vorstellungswelt, menschliches Gedankengut.
Dazu mMuUusSsen 1LLUIL wieder zurückkommen auf die Kirchengeschichte. DIie
Kirchengeschichte hat eiıne interne und eine externe Zielsetzung. Nntiern gyeht

ruppenzusammenhalt und Würdigung der Daseinsberechtigung der
Iuppe Als solche ist Kirchengeschichte CS verbunden mıiıt dem theologischen
Paradigma. Noch wichtiger Von ers her ist Kirchengeschichte das angeMeES-
senste e ‚9 der Glaubensgemeinschaft Identität verschaffen, weil der
Mensch, auch der gyläubige Mensch, ein SCHIeC Zeıt (und damıiıt
Geschichte) und eiNne ruppe (und damıiıt sozlal) gyebundenes esen ist. In
dieser Posıtion hat Kirchengeschichte virtuell denn auch immer einen agenden



Unterton, welcher die achliche etätigung ener kommen und wohin
Fragmen tIe-

rung und gehen wIr”? Das jeder Diskussion ber Kirchengeschichte mi1t 1ST0  ern
1n anderen Positionen oder mıt Nichteingeweihten eine besondere Last aul. NochSpezıialisie-

Fung In der bevor der Aufisenstehend: sich dessen bewusst WIr| der Tuppe eelisch
Iheologie auf die Füls:  D Und och bevor die ruppe sich dessen bewusst WITFr| 1ä:;  E S1Ee

Gefahr, eline nalistische Vorstelung VON sich selbst geraten, die 1er
SPIUC. STe Wissenschalit, N1IC allein Wissenschaft westlicher
Rationalität, sondern auch ZULI Wissenschafit anderer Kulturen und Erdteie, die
VOIl andersartiger Rationalität geprägt Sind. Das Kennzeichen VOIL Wissenschafit
ist ]9, dass Adus selner eigenen Lo heraustritt und gelten AasstT, dass eline
reiter angelegte a&  (0)8  9 ob die 1U verallgemeinernd oder aber narratıv
uriert 1st, Denken und Handeln leitet oder einen rklärungsgrun dafür
bietet
ber die Kirchengeschichte als theologische Subdisziplin dies wohl? Hıer
liegt die wIirklıche rage Wiıe weıt die Kirchengeschichte gyehen 1n ihrer
Verpfllichtung gegenüber dem Korsett der Regeln der Wissenschaft?
G1E Sich selbst elne Nische reservleren, der andere ege. gelten? Von aulsen
her gesehen, ist das Hauptproblem der Kirchengeschichte, dass S1e 1n der ergan
genheit selbstverständlic den Standpunkt der chlichen oder zumindest VOIL

der Kirche gesteuerten und autorisj]erten eologie übernommen oder diese
ihrem eigenen Gegenstand gemacht hat Es eine Horm VON Geschichtsschrei
bung, die sSich auf die kirchliche Institution, ihre Werte und ihre Disziplin TUutzte
und das 1NAd1Vv1duelle Glaubenserleben VON der Gemeinschaft her IMtEHDKELEKE,
STAl dieses selbst als gemeinschaftsiormend sehen. Individuell enkende
äubige, die cht 1n die kirchlichen uren eingeschirrt WAarTell, Waliell

„chretiens SUa'Ns Eglise“ (L Kolakowski) oder, och ger Iormuliert, 99  e
der des hristentums“ @ indeboom).
Noch mehr als die Sozialwissenschaiten STEe das Autkommen der ulturwissen
schafiften eiıne Bedrohung für die alte chenhistorische TAaXls dar. DIie Religions
sozlologie hat Ja die kirchliche Instıtution als entralen Ansatzpunkt der Ge
chichte n1e5en die ulturwissenschaft S1e Z Diskussion
Sste. we:il Kultur ZWi olle  1V weitergegeben WITF'| aber individuelle NY,
Gedanken und Lebensstile zulässt und SOgal egitimiert. Kulturgeschichte TrTe
sich weniger uren als UAGENCY, ätigkeit. Damıiıt der instıtu
tionelle Charakter der Kirchengeschichte e1In ema ischer Diskussion. 1C
dass diese NI belangvoll wäre, aber S1e verliert ihre Selbstverständlichkeit als
Ein:  swinkel ulNnsSecI6eS historischen auf Religion. Kirche, lautet die
Botschaft der ulturwissenschaft, konstitmwert 1n Wechselwirkung zwıischen
Angebot und aC.  age, zwıischen Menschen, die dem Glauben Gestalt geben
wollen, und Institutionen, die bel dieser es  ung Hilie eisten wollen. AaDe1l 1st
N1IC mehr VOIl vornherein eindeutig klar, WeT hlıer die nıtlatıve ergreift und WeI

SC das rgebnis estimmt Ich plädiere deshalb auch mehr en
geschichte VOIlL unten her, Adus dem Ckwinke der Gläubigen, also VON der elte
der Nachirage her. Diese ich dann auch er Religionsgeschichte, denn
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hler geht die religio, verstanden als die lebendige Verbindung mı1t Gott, Kırchenge-
schichte hneN1IC. als das abstrakte relig1öse System.* S1e kann daher eiıne Geschichte VOIl
Gott oderBetroffenheit Se1In und ist N1IC. blofß eıne Iutlose Religionswissenschaft. enn auben

INUSS N1IC auch 1n der eolog1e 1n erster ] inıe die Gläubigen selbst gehen
und erst anaC die Kirche, die Glaubensgemeinschait, die Ekklesiologie
und die dazu gygehörende nstitutionelle Kirchengeschichte? 1ne Kirchenge-
chichte ohne das Öbjekt (Gott ist nichts Neues, ebenso wen1g WIe eine Kirchenge-
chichte, für die Gott eine Inspirationsquelle mehr) ist ber eine „Kirchenge-
chichte“ erWwIe diese auch NneNNeEN mag), deren Objekt und Inspirations-
quelle Gott ist, hat © cht für das Hach Geschichtsschreibung als
solches, aber Tür die Betroffenen Und ennoch Vom pun des STO  ers
her WAagRC ich behaupten, dass eiıne Geschichte der Religion, des aubDens und
der Kirche (ın dieser Reihen{folge!) dieser weltaus vorzuzjiehen ist, Namlıc als
eine breite Querverbindung zwischen den Wissenschafiten, VOIL der eologl1e ber
die Geistes bis den Verhaltenswissensc  en Keine VOIl allen hat Ja das
Monopol auf den yläubigen Menschen.

Donald Kraybill/Carl esportes Bowman, On the ACRTOCAC: Heaven. Old Yder Hutterites,
Mennonites, mish, and Brethren, Baltimore/London 2001

Ludo Milis (Hg.) De Heidense Middeleuwen, Brüssel/Rom 1991
Jean Delumeanu, Catholicism Between Luther and Voltaire: New View of the Counter-

Reformation, on 1977; eith Thomas, Religion and Fhe Decline of Magic: Studies INn Popular
Beliefs INn Siyxteenth and Seventeenth-Century England, on 1971

Vgl. Willem Fri]hodi, Embodied belief. Ten ESSAYS Religious Culture In UTC IStOTY,
Hilversum 2002

Aus dem Niederländischen übersetzt VOIl Dr. nsgar Ahlbrecht


